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u Wenig ißnjiier
iagen Sie? Bisher hatte ich geglaubt,

"es gebe auf der Welt zuviel davon!
Schon mein Grosavater war überzeugt,
ausser der «Brattig» und der Bibel soll-
te wenig anderes gedruckt werden, und
sehr oft verspürte ich in mir ähnliche
Regungen, wie er sie empfunden haben
mag. Nämlich jedesmal, wenn ich fest-
stelle, da® die gleichen Agenturnach-
richten in sieben oder zehn Zeitungen
(mit Varianten immerhin), abgedruckt
werden, oder wenn eine grosse Firma
die ganze Stadt mit einem neuen Ka,-
talog überflutet, oder wenn wieder eine
überflüssige politische Rede vollinhalt-
lieh dem raschen Lesen und noch ra-
Schern Vergessen sämtlicher Bürger
und nicht stimmberechtigten Bür-
gerinnen unterbreitet wird, oder
wenn wieder ieinmal diie Demagogie
ihre Orgien in Wahl- oder Abstim-
mungsliteratur feiert. Alsdann bin ich
überzeugt, dass es auf der Welt Papier
genüg und übergenug, ja, zum Ueber-
geben genug habe. Und wenn ich dann
noch daran denke, was einer ausser
Pass und Heimatschein für weitere und
neu erfundene Dokumente braucht, um
sich auszuweisen, niederzulassen, seinen
Wohnsitz zu wechseln, und wie von
Jahrzehnt zu Jahrzehnt irgendeine
neue Finesse erfunden wird, um den
Umzug von einem Wohnort zum andern
'bedingt frei» zu gestalten, beispiels-
weise durch die Koppelung von Steuer-
Quittung und Papierherausgabe (leine
Sache, die wahrscheinlich vor Bundes-
Sericht als unzulässig erklärt würde),
in ich felsenfest von der Gefährlich-
eit einer Papier-Inflation überzeugt.

Aber die Redaktion der «Berner
^oche» erklärt mir, dass, nachdem das
apierkontingent von 80% neuerdings

auf 60% reduziert wurde, in der Tat
zu wenig Papier vorhanden sei, und
dass infolgedessen die Nummer (bis es

wieder genug Papier gibt), vorläufig
einmal im Monat mit reduzierter Sei-
tenzahl erscheinen müsäe. Und ein Ver-
leger erklärt mir, die Neuauflage eines

Buches, auf die ich sehnlich gewartet,
müsse leider verschoben werden, da
das Papier für den Neudruck nicht auf-
zutreiben! sei. Und der «Berner Anzei-
ger» (Bern-Land) legt in der Woche

vor Auffahrt gleich zwei Nummern
zusammen. Und eine stadtbernische
Zeitung läset eine kaum begonnene?

Beilage wieder eingehen. Dazu wird auf
einmal wieder der Notschrei nach Alt-
papier ausgestossen, und mit dem Feld-
Stecher schauen wir nach dem Sammel-

wagen aus, welcher das Papier (gratis)
bei uns abholen würde, aber der Wagen
kommt nicht, und auch die Schulbuben,
die so herrliche Schulstunden feiern,
wenn sie einmal Papier sammeln dür-
fen, bleiben aus. Sollen wir also das

Papier (gratis) an eine Sammelstelle
bringen? «Gratis» heisst... wir geben
es auf alle Fälle gratis. Aber wir dan-
ken dafür, es auch noch franko irgend-
wohin bringen zu sollen). Wenn Alt-
papier so gesucht und so wertvoll ist,
warum sollen wir nichts dafür bekom-
men? Es ist eine Sache für sich, es

einer Schule zu schenken, die dafür
Geld für ihre Ferienheime bekommt.

«Zu wenig Papier»... in der Brust
des Typographen staut sich noch ein
anderes Gefühl: Wenn es noch weniger
gäbe, könnte der Betrieb unter Um-
ständen zuviel Leute haben, und alle
nur «Angehängten» könnten am Ende
als überflüssig entlassen werden. So

ist das nun eben mit dem berühmten
Gesetz von Angebot und Nachfrage,
welches angeblich unsere Wirtschaft in
Ewigkeit aufs Beste regelt und von
keiner andern Regelung übertroffen
wird. Gibt es wohl über dieses Thema
auf der Welt noch zu wenig... oder
auch schon zuviel Papier?

/'» ^ -ìV ?'/,»>6)'sleà/

« wenig Papier
àZen Sis? Wisker batte ick geglaubt,

-xs Zeds sut der Melt zuviel davon!
Lcbon mein Drossvster war überzeugt,
zusssr à -Lrattig- und der Wibsl soli-
te v/àg anderes gedruckt werden, und

à ott verspürte ick à mir äknlicke
lìezuagen, wie sr sis smpkundsn ksbvn
msg. Rànlick jedesmal, wenn ick test-
sìà, àsW à gleicken i).genturnack-
riàrr in sieben oder zekn Leitungen
(mit Vsrisntsn immerkin), abgedruckt
veà, oâsr wenn sine grosse Rirms
à Mme Ltadt mit einem neuen Xu-
tsIvZ überkiutst, oder wenn wieder eine
übertltisÄM poUtiscks Rede vollinkslt-
àk âsm rsscksn Desen und nock ru-
àrn Vergessen sâmtlicksr Würger
unâ niât stimmberecktigten Sûr-
Krinnen unterbreitet wird, oâsr
veiui Wischer ìsinmsl à Demagogie

à Orgien in Maki- ocher /ìkstim-
MMgsIitsrutur teisrt. /dsdann din ick
überzeugt, dass es sut âsr Weit Rapier
êM-ug und übergenug, zu, zum lieber-
Mbsn genug Kabe. Dnd wenn ick <isnn
nock daran denke, was einer ausser
i'sss und Weimstscksin kür weitere unch
kw srkundene Dokumente druuckt, um
keb Auszuweisen, niederzulassen, seinen
Vobnà zu wsckssin, unâ wie von
üskrzobnt zu âskrzsknt irgsnâeine
neue àssss erkunden wirch, um chsn
Ünuug von einem Moknort zum snchern
begingt trsi» zu gestsitsn, bsispisis-

churck âie Xoppslung von Steuer-
Mittung unâ Rapisrkersuisgsbe (leine
Tsebs, à wakrsckeinlick vor Wundes-
Zwickt ais unzulässig erklärt würchs),
à ick tsissnkszt von cher Qskükrlick-
eit einer Rapier-Inklstion überzeugt,

ábsr à Reduktion der «Werner
oeke> erklärt mir, dass, nackdem das
Wierkontingent von 80°/» neuerdings

aut 80^ reduziert wurde, in der ?st
zu wenig Rapier vorbanden sei, und
às inkolgsdessen die Nummer (bis es

wieder genug Rapier gibt), vorisukig
einmal im klonst mit reduzierter Lei-
tenzaki ersckeinsn müsäs. Dnd ein Ver-
leger erklärt mir, à Neusuklags eines
Wuckes, aut die ick seknliek gewartet,
müsse leider vsrsekobsn werden, da
das Rapier tür den Neudruck nickt aut-
zutreiben sei. lind der «Werner àzsi-
gsr» (Wern-Dand) legt in der Mocke
vor àkksbrt gleick zwei Nummern
zusammen. Dnd eine stadtbsrniscke
Leitung làit eine kaum begonnene?
Weilsgs wieder singeksn. Dazu wird aut
einmal wieder der Notsckrsi nack ált-
papier susgsstosssn, und mit dem Rsld-
Stecker sckausn wir nack dem Lsmmel-
wagen aus, welcker das Rapier (gratis)
bei uns sbkolen würde, aber der Magen
kommt nickt, und auek die Sckulbuben,
die so kerrlicke Sckulstunden tsisrn,
wenn sie einmal Rapier sammeln dür-
ten, bleiben aus. Wollen wir also das

Rapier (gratis) an eine Ssmmslstells
dringen? «Qratis» ksisst... wir geben
es aut alle Rails gratis, /tber wir dsn-
ksn datür, à suck nock kranko irgend-
wokin bringen zu soller». Menn /tlt-
papier so gesuckt und so wertvoll ist,
warum sollen wir nickts datür bskom-
men? Rs ist eins Sacks tür »ick, es

einer Lckule zu sckenken, die dstür
<leld kür ikre Rerienkeims bekommt.

«2u wenig Rapier»... in der Srust
des ü^pogrspken staut sick nock ein
anderes Qskükl: Menn es nock weniger
gäbe, könnte der Retried unter Dm-
ständen zuviel Deute ksbsn, und alle
nur «àgekângtsn» könnten am Rnde
als überklüssig entlassen werden. So

ist das nun eben mit dem bsrükmten
QesetZ von àgsbot und Nscktrsge,
welckes sngeblick unsere Mirtsckstt in
Wwigkeit auts Weste regelt und von
keiner andern Regelung übertrotten
wird. Dibt es wokl über dieses Rkema
aut der Melt nock zu wenig... oder
auek sekon zuviel Rapier?
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